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Uorworf. 

tine Kärrnerarbeit, eine boffentlid) willkommene 6abe für die 
vielen S-renffenverebrer — mebr will diefes Bücbelcben nicht be- 
deuten. Die bervorragendften Stätten in Jtenffens Did)tungen 
find in naturgetreuen Bildern und mSglicbft mit des Dichters 
eigenen OUorten dargeftellt. 

leb bore fo oft erftaunt fragen: „Ift denn nicbt alles von 
der Pbantape des Dichters erdacht? Exiftieren in ttlirklid)« 
keit „Wittes Knee'' (Die Sandgräfin), „S'lackelbolm^ (Die drei 
Betreuen) und der poetifche „Boldloot" (38m Ubl)?** 

Immer wieder freueich mich, antworten zu können: ,Ja, 
ganz genau, wie S-renffen es fchildert. Das ift gemalt im S-rei- 
licht, frifd) nach der Datur, alles piain air, nicht Buch und 
Stube, nein Cicbt und Ceben!'' 

Der einleitende und verbindende Cext übernimmt die 
Sübrerrolle. 

Der ücrfallcr. 



JIus dem Uorwort zur „$andgräfin'\ 

OS 

„Die Ueimat i(t Hlarfchland, fruchtbar wie ein Creibbeet 
und eben wie eine Schiefertafel. Die 6efchid)te bat nicht viel 
darauf gefchrieben, und die Hlenfchen geben (d)werfällig darüber 
bin, wie die l)and eines (iebenjäbrigen Kindes. Der Knabe, 
der in diefer ßeimat aufwuchs, hatte eine unruhige Pbantafie, 
aber keine Gelegenheit, fie zufrieden zu (teilen. €r (uchte 
ein Cand, mannigfach in feinen formen, fch$n in feinem 
(lled)fel, und fand es nicht. 

„€ine Stunde (Uegs entfernt war nach (Heften das Hleer, das 
immer unruhige. Zu Often aber ftieg fteil das alte Cand auf, 
das trug Dörfer und l)ügel, l)eide und (Uald bunt durch- 
einander. Dabin floh die hungrige Seele. Ober das wflfte 
TDeer und über die öde l)eide fab der Knabe TDenfchen ziehen, 
die viel Brotes und Bartes erlebten" . . . 
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0u(tav S-renffens Oüefen und (eine Diebtungen find in 
einem feltenen IDa^e von dem l)eimatlid)en befeelt. Seine 
engere l)eimat, Sflder-Ditbmarfcben, und der Scbauplaft (einer 
Diebtungen find eins. Cüer es unternimmt, die bervorragendften 
Stätten (einer Diebtungen darzu(tellen, fflbrt (ein Heimatland 
dem Ce(er vor. Cand und Ceute, 6e((bid)te und Sage, Sitten 
und Gebräucbe (einer geliebten Heimat (ind ibm JInregung, 
Stoff, IDodell, Scbauplab fOr (eine Diebtungen geworden. 
Jllles, bis ins klein(te, i(t erlebt und ge((baut, daber das 6egen- 
(tändlid)e und 7ri((be, das €indringlid)e und Durd)dringende 
(einer Spracbe. 

€s trifft fOr den Dicbter (elb(t zu, was er (tolz Jörn Ubl 
(S. 449) (agen läfet: 

„OUie es anderswo aus(iebt und was anderswo lebt und 
webt, davon wei^ id) nid)ts. €s gebt mid) aud) nid)ts an. 
Jlber was bier in die(er 6egend in der €rde liegt und darauf 
wScb(t und darüber binläuft: das babe id) unter(ud)t und 
davon ver(tebe id) etwas/ 



Und Heim Heiderieter le^t er ($. 520) die bezeid)nenden 
Qüorte in den Hlund: 

„Und das (was im Heimatwinkel ge(d)eben i(t) intere((ierte 
uns, 3$m: das i(t uns mebr, als die ganze Tnand(d)urei/' 

Die(es wei(e Be(d)ränken, das keineswegs tiefe und be- 
deutenden 6ebalt au$(d)lie^t, gibt uns nid)t zum wenig(ten 
den $d)lu((el zur Erklärung (eines bei(piello(en und, was mebr 
(agen will, wobiverdienten Did)tererfolgs. 

£r (teilt aiirklid)keit, das JIIItäglid)e, Gegenwärtige un« 
verkfln(telt obne fal(d)en $d)mudt bin. €s wird zu gleid)er 
Zeit das (Uunderbare und die Poe(ie, weil er es magi(d) be- 
leud)tet mit (einer ed)ten, urwad)(igen Did)terkraft, die nid)t 
nötig bat, an fernen Sternen ibr £id)t zu entzünden. 

Und bewu(5t (d)afft 3ten((en in die(er (llei(e. Seine 
Did)tungen geben uns darüber die be(te Jluskunft. In die 
wunderbare 3igur des Heim Heiderieter bat der Did)ter offen- 
bar den be(ten, den tief(ten teil (eines lUe(en$ gego((en. €r 
(agt von ibm in den „Drei Betreuen" (S. 62): 
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n€r träumte immer nod). €$ hatte ihn nod) m'emand geweckt, 
nod) niemand gedungen. Die l)eimat dang ihn nad)her/ 

Weiter (S, $6): 

„In derfelben Dacht zog ßeim (von l)eidelberg) weiter 
nad) dem Horden, mit gläd{lid)en Bugen. 

„2^ weiter er wanderte, defto deutlid)er zeigten fid) wieder 
die alten Bilder, die einft dem Knaben er(d)ienen waren, der 
im Beidekraut träumte. Aber (ie hatten fid) verändert. Es 
waren nid)t mehr fremde 6e(talten; (ie kamen nid)t mehr aus 
der fremde, (ie zogen aud) nid)t in die fremde, gro^e Caten 
zu verrid)ten; (ondern es waren Kinder der l)eimat, die der 
ßeimat zu dienen (ud)ten, ihrer Dot (id) erbarmten und an 
ihrem 0läd{ (id) freuten. Sie ritten über die ßeide und (teilten 
die er(te UMt an ihrem Rande auf, im flnge(id)t des Hleeres, 
und (ie (tiegen den Jibhang hinunter, neues Eand zu erobern. 
Deid)e wurden gebaut und vom heulenden Sturm zerri((en. 
Jlber (ie verzagten nid)t; (ie gingen wieder an die müh(e1ige 
JIrbeit, bis weit ins ILlatt das grüne Cand (id) dehnte. 

„So war der lUanderer (d)on in der ßeimat, träumte 
im Heidekraut, wanderte durd)S OUatt und wähnte, über 



alles fremde und Unwahre in (einer Seele l)err geworden 
zu (ein." 

Da (ind wir wirklid) mitten in der l)eimat und in der 
Did)terwei(e 3ten((ens. €s i(t nid)t nStig, da^ die nad)- 
(d)affende Phanta(ie eines Kfln(tlers uns den Sd)auplat^ (einer 
Did)tungen dar(tellt; die Stätten (ind vom Did)ter nad) der 
Datur aufgenommen und können nad) der Datur aufs Bild 
gebrad)t werden, ßeimat und lUort des Did)ters dedien (id). 
Bei aller did)teri(d)en Kraft bewei(t der Did)ter (tarken lUirk' 
lid)keits(inn. 

Ohne Zweifel i(t 3^ren((en ein Uertreter der l)eimatkun(t ; aber 
die(e Bezeid)nung (d)6'pft (eine Did)terart bei weitem nid)t aus. 

Die l)eimatkun(t i(t ein ge(under nieder(d)lag, der be- 
red)tigte gute Kern des in (einen JIuswfld)(en überwundenen 
naturalismus. Die Kritiker, weld)e die Bewegung der ßeimat- 
kun(t mit der Phra(e abtun mod)ten „l)eimatkun(t i(t der 
naturalismus der Be(d)ränkten" verkennen ihr wahres üüe(en 
und ihren ed)ten OUert. 

6ewi^ i(t, da^ in 3'ren((ens Did)tungen ein gut Stüdc 
naturalismus (tedct. Seine 6rö^e beruht aber nid)t darin, 



ik 



j 



uigiTizea oy \^^\^\^^ 



fe 



(T 



H 



L 



was er mit den Daturaliften gemeinfam hat, fondern in den 
Uorzügen, durd) weld)e er (id) weit über diese hinausbebt. 

Jiud) von frenffens Kunft gilt Zolas Definition: „Die 
Kunft ift ein JIusfd)nitt der Datur, angefcbaut durch ein 
Cemperament/' Dur darf der wef entliche Zufat^ nicht fehlen, 
da^ es kein beliebiges Stück (ein darf, (ondern ein nad) 
kün(tleri(d)en 6efid)tspunkten, einem höheren Kunft zwedigemä^ 
ausgewählter, kunftwürdiger Jius(d)nitt der Datur (ein mu^. 

?ren((en erfaßt die 1)eimatkun(t in ihrem wahren (Uerte. 
Sie hat keinen Selbftzwedi, i(t nid)t um ihrer (elb(t willen 
da; (ie i(t nur mittel zu höheren Kun(tzwed{en. Sie gewährt 
die ted)ni(d)en Dar(tellungsmittel, inu(ter und konkrete formen, 
das milieu, um ein Kun(twerk, da^ (tets die Uerkörperung 
eines bedeutenden gei(tigen Gehalts, einer würdigen Idee oder 
Ideenreihe (ein mu^, mit (llirklid)keits(inn in naturgemäßer 
Olahrheit und pla(ti(d) zu ge(talten. Be(d)ränkt (id) die ßeimat- 
kun(t darauf, (eelenlos nur Abbilder der Datur hervorzubringen, 
— (eien (ie aud) nod) (o ge(d)i*t und routiniert gebildet — , 
(0 wird (päter die(e Pha(e der Kun(tge(d)id)te als eine Uer« 
flad)ung, Uerodung und Einengung der Kun(t hinge(tellt werden. 



Bei der ed)ten l)eimatkun(t bleibt der Kunft die hohe, 
ideale Bedeutung gewahrt, weld)e (ie der hehren Religion 
nahe (teilt. Jlud) die Kunft ift dem Riefen JIntaios gleid), 
der feine Urkraft verliert, wenn er den mütterlid)en Erdboden 
nid)t berührt. 

Daß die ßeimatkunft ein wenig in Mißkredit kommen 
konnte, lag nid)t an ihr, fondern verfd)uldeten ihre Uertreter. 
Sie bot Sd)riftftellem, deren did)terifd)es Können zur Bewältigung 
größerer Aufgaben nid)t au$reid)te, ein willkommenes S-eld; 
fie wurde ihnen ßalt, Stab, Stütze, wenn nid)t gar Krüdie. 

Der $d)werpunkt liegt hier wie überall in der Kfinftler» 
individualität. Ift der Did)ter ein bedeutender ITlenfd), d. h. 
dringt feine €infid)t tiefer in das (Liefen der Dinge, erhebt er 
fid) in feinem Urteil weit über das Bildungsniveau feiner TDit' 
ftrebenden, vibriert fein Temperament leid)ter und lebhafter, 
dann erft wird ibm die l)eimatkunft ein würdiges, williges und 
außerordentlid) braud)bares (Uerkzeug, um feinen höheren 
Kunftnormen gemäß zu fd)affen. 

Die ßeimat hat den Did)ter geboren, hat mit der elementaren 
Gewalt der erften Eindrüdte feinen inneren Tnenfd)en, feinen 
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Sinnengebalt, (einen Intellekt, fein 6emfit, ausgebaut; ibre 
ganze Eigenart i(t ibm von ibr aufgeprägt worden. (Uas ift 
natürlicher, als da^ ein Dicbtergenie (icb ausftrömt in formen 
und Bildern der l)eimat! 

$0 ((bafft aud) Jrenffens Dicbtergenie. Und das Intereffe 
an {einen Diebtungen wird wabriid) nicbt lokal gebunden. 
Bei ibm wird ,,die 6e(cbicbte fo weit wie die OLIelt und 
(o tief wie das Hlentcbenleben.*' — „Das nien(cbenleben 
{elbft mit (einer ganzen S-fllle von Kraft und Saft und mit feiner 
ganzen bunten ITlannigfaltigkeit war in eine Umgebung und in 
eine Datur bineingeftellt, die für äu^erlicbe Jlugen aus Rand und 
Band geraten fcbien, die aber in (Uabrbeit nur mit tieferen 
und freieren flugen ange(d)aut war." (Jörn Ubl. S. 309.) 

Jrenffen ift kein feelenlofer flbfcbreiber der Cüirklid)keit, 
der in ITlilieu-Kleinigkeiten verfinkt, fondern ftets der Dicbter, der 
mit markantem (llirklid)keitsfinn das (Uefentlicbe der Dinge zu 
zeid)nen vermag und dabei fie mit einem poetifcben Reiz und 
Zauber zu umbüllen wei^, der immer aufs neue erfreut. Bei 
den Daturaliften kann man oft nur von Routine und Uirtuofität 
reden, bei ibm aber quillt ftets der Boldfoot echter Poefie. Er gibt 
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den alltäglid)en, felbft leblofen Dingen ein Stück (eines reid)en 
überquellenden Innenlebens, und fie werden lebendig und wecken 
Ceben in der Pbantafie der Cefer. €r befcbreibt und fcbildert 
aud) treu und gewiffenbaft, aber nur foweit es (einen boberen 
Kunftzwedien gemi^ geboten erfd)eint, um als Stimmungsmoment 
oder zur Durd)fübrung der Cbarakteriftik zu dienen. 

Den Sd)auplat^ in feinen Did)tungen bat frenffen mit ganz 
geringen Jlusnabmen (Cflbingen, Heidelberg, l)amburg) in 
feine l)eimat verlegt, in fein enges l)eimatland Ditbmarfd)en, 
das geographi(d) und bi(tori(d) (d)arf abgegrenzt i(t. mit 
allen 3^a(ern (eines lLle(ens bangt er daran. Einige Jabre 
in der fremde baben nur dazu beigetragen, ibm all (ein 
(tarkes ßeimatempfinden red)t zum Bewu^t(ein zu bringen. 

mit weld) inniger Ciebe er (einer ßeimat angehört, bewei(en 
die erhabenen Stellen in (einen Did)tungen, weld)e die 
l)eimat did)teri(d) verherrlid)en : 

Aus „Die Sandgräfin" (S. 247): 

„meine Beimat . . . 

Sd)ön i(t das ßaar auf deinem Raupt, wogende Bud)en^ 
Wälder, weid) und warm um dein Raupt (id) legend im 
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Sonnenfcbein. $d)$n (ind deine Jlugen unter deinem ßaar, 
dunkle, tiefblaue Jlugen, wie der Uglei fo tief, wie am l)olm 
der Diecktee fo dunkel . . . Schön ift dein £eib — , weid)et 
flppige Kornfelder, braune ßeide, wie Sammet \o weid)! 
Sd)$n bift du! Du haft alles, was das l)erz will, du fflf^e, 
lad)ende, blauäugige ßeimat . . . aber am fd)$nften bift du, 
wenn du am morgen . . . beim erften SonnenftrabI, im 
kurzen 6ewand, mit fd)immemden Knieen, mit weisen, nadtten 
Jüfeen über die bobe Düne kommft . . . dein belies ßaar 
flattert im IDeerwind ... und du fit^eft am lUaffer und 
lä^t die (Dellen mit den weisen H^en fpielen und fd)auft 
mit deinen Jlugen träumend über die j^brtaufende, die du 
erlebt baft, über ein weites, wallendes IDeer ... du meine 
liebe Beimat.** 

Jlus „Die drei ßetreuen** (S. 327): 
„Die deine ITleere nid)t faben, Beimat, kennen did) nid)t. 
Sie kennen deine 6r$^e nid)t. (Der durd) deine (Uälder und 
Beide wandert und in deine Seeen blidit, liegt an deiner 
Bru(t; er fiebt deiner Jlugen £eud)ten, deines Eelbes Prad)t, 
dein Jltmen. Jlber da draußen auf den (Hellen, vom trifd)en 
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(Uind umwebt, da fab id) did) ganz, von den weisen fü^en 
bis zum dunkeln Sd)eitel, in deinem td)weren IDantel von 
td)illernden, riefelnden, raufd)enden (Hellen, mit den weisen 
Borden der Brandung. Da war es, wo du fagteft: Singe 
ein Cied von mir! . . . (Der dein Cied fingen könnte, du 
fd)önes, ftolzes Beimatland, und detten, der über dir wad)te!'' 

Bezeid)nend ift es, da^ Jrenffen in feiner reifften Did)tung, 
dem „35rn Ubl", die I)eimat nid)t be(onders mehr durd) 
(Uorte feiert, aber dafür in edler Sd)mudtlotigkeit ßeftalten 
und Stätten, Did)ten und Crad)ten, meinen und minnen tief, 
tief aus dem beimatlid)en Boden berauswad)fen lä^t. Diefes 
Uerfenken in die Uolks- und Beimatsfeele und diefes Sd)öpfen 
aus ibren tiefen verrät mebr als alle Rhetorik in den beiden 
€rftlingswerken, wie innig Jtenffens Did)tergeift vom Beimat- 
lid)en befeelt und befrud)tet ift. 

(Uenden wir uns nun unferer befonderen Jlufgabe zu, 
den Sd)auplat^ in Trenffens Did)tungen in (Dort und Bild dar- 
zuftellen. 

Uon Bamburg aus erreid)en wir mit der Sd)leswig»Bol" 
fteinifd)en marfd)babn in reid)lid) 27» Stunden die kleine 
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Station $t. ITlicbaelisdonnr d. i. das St. Tnariendonn im ,J$rn 
Ubr; es war frUber eine S-ilialkircbe zu der TDaria Hlagdalenen« 
kircbe des Städtebens Hlarne. 

Die alte l)eerttra^e und die Babniinie laufen von bier aus 
bis TDeldorf faft genau am ?uf5e des bis zu 46 m anfteigenden 
6eettabbanges bin. Uor uns jenfeits der Babngeleite fteigen 
die „braunen Böben" auf. 6$ ift das „alte Cand" (Diluvium), 
das in den fernen Zeiten der Uergletfd)erung norddeutfd)lands 
als 6letf(bergetd)iebe und 6rundmoräne (ein ITlaterial und (eine 
Urform erbalten bat. Diefe Böben werden oft, aud) von 
Trenften, fäl(d)lid) Dflnen genannt. €s find aber nur die bier 
und dort den 6eeftböben vorgelagerten „Donns"" durd) ?lug- 
fand entftanden, und nur diefe können mit Red)t als Dünen 
bezeid)net werden. 

Die eeeftabbänge find meift mit l)eide bewad)(en, an 
wenigen Stellen nur wud)ert „bOftbobes €id)engezweig'' (f. Bild 
no. 12). Srenflen (d)ildert es in (einer poeti(d)en üüei(e: 

„Der gelbe Sand der Düne verwitterte und überzog (id) 
mit einem Kleide — mit einem billigen Kleid, denn der Sand 
i(t arm . . . aber mit einem (d)Önen Kleid — denn die Dflnen 
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(ind eitel: mit tiefdunklem l)eidekraut, belle 6in(ter bineinge« 
webt. I)ier und da wäd)(t aus dem dürren €rdreid) des Jib- 
bangs eine kfimmerlid)e €id)e oder eine be(d)eidene (Uei^birke, 
mebr 0e(trüpp als Baum "" („Die Sandgräfin'' S. 21.) 

(Dir klettern die ziemlid) (teil abfallenden ßöben binan. 
„BSber gebt es, immer böber. Dun ein Sandlod), nun wieder 
ßeide, nun bober 0in(ter, an dem wir uns balten können. 
€ndlid) (ind wir oben."* 

Uor uns debnt (id) die ßeide in ebener ?läd)e bin. „Die 
ßeide liegt da wie ein braunes n)ädd)en, auf dem Rfldien, 
(onnenverbrannt". Das i(t Beim Beiderieters Reid). „Die(e 
weite dunkle ;iäd)e füllten (eine Craumge(id)te mit bunten 
8e(talten.** 

Rund um uns — weit reid)t nad) allen Seiten der BliA — 
im Rabmen einer reid)lid)en 6eviertmeile, gewabren wir fast 
alle Stätten, weld)e 3^ren((en in (einen Did)tungen zeid)net. 

Uon nordwärts ber grü^t aus der lerne die „alte Stadt" 
nieldorf mit dem „bod)liegenden Dom**, dem „Mittelpunkte der 
ganzen Cand(d)aft Dithmar(d)en und dem Mittelpunkte ibrer 
0e(d)id)te." 
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Bedeutend näher, etwas mehr oftwärts, lagert der fagen? 
reiche l)eefewald, der in alten Zeiten eine beidnifche Kultftätte 
barg und beute nocb von einem Ringe von Cotenbflgeln 
(Hünengräbern) umgeben ift. Im Südoften, dort wo am l)ori- 
zonte mehrere hohe SAornfteine ragen, erbliAen wir Bruns- 
bflttelerbafen und die mündung des Kaifer-dlilhelm-Kanals. 

,Jorn Uhl hat an dem gewaltigen Kanal mit gearbeitet, 
der quer durd) unter Eand geht, auf den wir fo ftolz find als 
auf einen deutlid)en Beweis der Stärke des Uaterlandes/' ($. 513.) 

Den Süden unferes 6efid)tsfeldes begrenzt die Elbe, deren 
(Uaffer, td)einbar hoher gelegen als die Krone des €lbdeid)es, 
an einigen Stellen als filberner Streifen herüberglänzt. Im 
(Heften endlid) blinkt wie „ein filberner flimmernder Gürtel 
ringsum** die Dordfee, der „blanke Bans". 

(Uunderbar ift hier das Sd)aufpiel eines Sonnenunterganges, 
(ügl. Jrenffens Sd)ilderung in „Die drei Getreuen".) 

(S. 23.) „Die Sonne lag klar und warm im (Heften mit den 
goldenen ausgeftrediten klügeln faft fd)on auf dem IDeer. TDan 
mu^te aber wiffen, da^ es das ITleer war; von felbft kam kein 
menfd) darauf. Aber die mäd)tige filberne Planke am Rand 
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der €rde, die da im (Heften fteht, als trennte fie das Reid) 
Gottes von dem Reid) der menfd)en, das ift die Dordfee, die 
in der €bbe zurüdtgetreten ift." 

Uon (Heften her ftreid)t, jetzt leis und lind, dod) oft in 
Sturmesrafen, „die Cuft, die fid) vor drei IDinuten im reinen 
TDeer gebadet hat, die hefte und ftärkfte im ganzen tande." 

In diefem durd) den Geeftrand abgegrenzten (Hinkel vor 
uns, den die €lbmündung mit der Dordfee bildet, liegt die 
reid) gefegnete IDarner TDarfd), in weld)er, auf halbem (Hege 
zur Dordfee, der Geburtsort Jtenffens, Barlt, liegt. Das ift das 
„junge Cand", weld)es viele, viele Generationen von IDenfd)en 
der „wilden See" abtrotzten. 

Bei feinem JInblidi gedenken wir der „fernen Zeiten, da 
die TDarfd) nod) nid)t war, da die hod)bugigen, breitbrüftigen 
Fahrzeuge der alten $ad)fen am Juf^ der Düne die grauen 
(Hogen und heimkehrend den Sand der Bud)t pflügten". („Die 
Sandgräfin" S. 2$.) 

(Hed)felnd fiegend und den Sturmfluten unterliegend hat 
ein zähes Gefd)led)t im zähen Kampfe das Eand dem TDeere im 
Eaufe von Jahrhunderten abgerungen. Kampf, Dot und Cod, 
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wovon uns in erfcbfltternder €infad)beit die Chroniken des £andes 
melden, bat diefer enge €rdenwinkel, wie wenige (onft, gefeben. 

jetzt liegt „dort unten, von der flbendfonne freundlich be- 
leuchtet, ein fruchtbarer, ebener Streifen Eandes. — ttlie Berrn 
von Knees Schachbrett! So eben und auch fo eingeteilt durch 
alle die Gräben, die kreuz und quer laufen; das ift die Hlarfd), 
die unfere üorfabren der nordfee abgewonnen haben. Da 
wächft (Ueizen, (o hod), da^ ein Hlann kaum darin zu (eben 
ift, und die Ochfen, die dort grafen, find berühmt weit in das 
Eand, bis nach SAlepen." („Die Sandgräfin." S. 43.) 

In diete Scenerie hinein ftellt 5ren|ten die Perjonen und 
ereignitfe in (einen Dichtungen. In jedem Roman treten einige 
Stätten ganz befonders heraus. (Die (ehr diefe der (üirklid)keit 
entfprechend gezeichnet find, wird der Uergleich von (Dort und 
Bild ergeben. 

In dem Grltlingsroman „Die Sandgräfin" Itechen neben 
den allgemein gehaltenen SAilderungen der Eandfchaft befonders 
zwei Örtlichkeiten hervor, „dat witte Rnee", der €del|ife der 
Jamilie von Knee, und „der Hlönchshof", das Beim der guten 
ßeifter im Roman, Stau FtlolleTs und ihres Sohnes. 
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J^o. !• „Dat Witte 8cbUd*' (,,witte Knee")- 

Jim ?u^ des 0ee(trandes geht ein uralter (lieg, die „alte 
Beerftra^e", von Horden nach Süden durch die ganze Eandfchaft. 
mehrere (liege, die von der 0ee(t herab in die niedrige Hlarfch 
führen, (Aneiden ihn. fln dem (Heg, der von (üeftdorf ((. Rarte) 
fich herablenkt, liegt die im „Jörn Uhl" oft genannte Böhe 
„RingelshSrn." (Heiter nördlich in dem (üinkel, den der Hlartch- 
weg von Bindorf nach Barlt mit der alten Beerftra^e bildet, 
Iteigt ziemlid) (teil „dat witte Schild", von Jrenfien „witte Rnee** 
genannt, hinauf. Uon hier find für Bahn- und (Uegebau Ries 
und Sand in großen maffen weggefahren. 

(S. 99.) „€in (üagen nach dem andern war am 5ujj 
der Burgdüne vorgefahren und eine Eadung des kiefigen Sandes 
nad) der andern war im langen Zug auf den geraden (liegen 
in die Hlarfd) hineingefahren und hatte (ie gang- und fahrbar 
gemacht ; weit hinein in die inarfd)en der Eand(d)aft (ah man 
überall die (liege fu^tief mit dem bekannten, groben Sand be- 
deckt, und jedes Rind der Eandfchaft, das barfuß hindurch- 
watete, konnte die Srage nach der Berkunft des Sandes be- 
antworten: „Dat ift Sand von't witte Rneel" 
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($. 276.) ,,€ine grelle, gelblicbwet^e (Uand war die gro^e 
Cüunde in den £eib der Düne gerilten; beinahe (teil Itieg lie 
aus der Hlarfd) empor; oben, fcbarf am Abhang, \täni der 
Curm der Ruine." 

($. 24.) „€$ ilt ein gewaltiger, wilder Anblick 

„€ine breite, mäd)tige Kieswand fällt dicht zu den 7ä(5en 
des alten Curmes in faft jähem Jlbfturz wohl fünfzig Hleter 
in die tiefe. Schichten von weiblichem und gelbem Kiefe wechfeln 
miteinander ab und ziehen (ich als verichiedenfarbige Streifen 
in mächtigem ßalbbogen über die ganze Breite hin. Zuweilen 
find die Streifen unterbrod)en; im fallen aufgehalten, liegen 
in halber Böhe grot^e Stfl*e (chwarzen Erdreichs, ITlutterboden, 
mit ßeide bewachfen; auf der einen diefer €rdinfeln i(t eine 
verkrüppelte Birke mit herunter geglitten, nun wäch(t (i^ da 
über der tiefe weiter. Oben am Rand ift das Erdreich zer« 
riffen, zerklüftet; an mehreren Stellen ragt es, wie ein Balkon 
nach au(5en gebogen, weit über den Abgrund, oben von den 
(Uurzeln des l)eidekraute$ oder einer niedrigen Birke zufammen^ 
gehalten, unten getragen von bunten Schichten des Kiefes, 
gleich zierlich geordneten Steinreihen; an anderen Stellen i|t 
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das Erdreich weit zurückgetreten, bis dicht an die Hlauer des 
alten turmes 

„ßütet eucht ihr kleinen turmfchwalben, die ihr in langen, 
zierlichen Reihen eure runden Eöcher in die (teilen Rieswände 
grübet!" .... 

„Büte did), alter türm, vor den kleinen menjchen, Ameifen, 
die da am lu^ der Düne, auf der du (tehft, (chleppen und 
tragen, und den Ries auf ihre (Uagen laden und deiner Düne 
die Eingeweide zerwühlen!" 

Bemerkenswert ift, wie Jrentlen am Anfange (einer Did)ter= 
laufbahn nod) Roman-Requifiten, wie eine gräflid)e 3^amilie 
und einen „uralten, hohen türm", für einen Roman notig 
erad)tete. 3eW würde er lieber das einfache, (tTohgedeAte 
Arbeiterbaus dort oben am Abhang poetijch verklären. 

Dithmarfifd) auch ift das (Uappen der Familie von Rnee; ein 
altes 0efd)lecht, die Beensmannen, führte in feinem (Uappen 
„ein geel Been bet avert Rnee" (ein gelbes Bein bis übers 
Rnie). (üergl. „Die Sandgräfin" S. 124.) 

Uieles von der fpannenden Handlung des Romans lä^t 
der Dichter am „Witten Rnee" gefd)ehen. Oben lä^t er den 
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alten Hlarx der ungeduldigen Frauke die franzo(ifd)en Uokabeln 
verboren und der tapferen ßernrud die 0e(d)icbte ihres 0eId)led)ts er« 
zählen. Unten raft der verkommene Jürgen Chorbeeken den (üeg 
zu t^inem Bote „$d)led)t ßeweeten'* (f. auf der Karte „Bimmel* 
reid)") hinunter, wenn er von (einem Belage in Hleldorf heimkehrt. 

Padcend wird die lebte 3^ahrt ge(d)ildert, die mit dem 
todesfturz endet. In den Delirien (eines {(blechten 0ewi((ens 
,,glänzt ihm im inondiid)t der Kies vom Witten Knee wie ein 
gewaltiger, (cbimmernder $d)ild, (ieht er die JIhnfrau der 
Knees, im £innenkleid ... des 0e(d)lecbts.'' 

($. 3$4.) „Die Ciere, durd) die weifte Crfcbeinung und 
den furchtbaren Zfigelruck um ihre letzte Befinnung gebracht, 
wid)en, auf den Binterfüfeen (tehend, bis faft an die Pappeln; 
dann durd) den inond(d)ein er(d)red{t, der zitternd durd) die 
hohen Bäume fiel, verliefen fie den (Ueg und raften .... 
durd) die Cannen .... die Düne hinauf .... die jungen 
Bäume knadcten, (plitterten, brad)en .... Dun find fie 
oben . . ein $d)rei des Gnttetjens wie aus inentd)enmund . . 
das Bandpferd will nid)t ... in die tiefe ... es flber(d)lägt 
tid) in wilder flng|t . . aber es mu^ dod) mit . . hinunter. . . .** 
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($. 3$$.) „Unten im Witten Knee brennt das lebte (Uad)t- 
feuer. Der (üagen ift von der Band eines Riefen zufammen 
gedrudct, das Öl der zerbrod)enen Caternen i(t in die Polfterung 
gefloffen; erft brannte das Seegras, dann die Bolzfplitter, jebt 
der ganze (Uagen .... ganz wie bei Idftedt.'' 

Der fromme Duttelmann lieft dem Sterbenden Croftworte 
aus der Bibel vor. 

J^o* 2. Der )VIdiid>Bhof. 

erfreulid)ere Bilder bietet uns die zweite Stätte, der inSnd)s- 
hof. Bier wohnten die guten inen(d)en - 0hri(tian Itloller 
und (eine IDutter, „bekannt wegen ihrer feinen Klugheit und 
ihrer tüd)tigen, hilfsbereiten JIrt" - deren (id) die üorfehung 
bediente, um das drohende Unheil vom 0e(d)led)te der Knees 
zu wenden. 

(Uandert man von Süden her auf Hleldorf zu, (o {ieht 
man „in der Jerne den hod)liegenden Dom, in deffen Sd)atten 
der inond)shof liegt und die kleine gedrängte Bäu(er{d)ar mit 
den (piben hellroten Ziegeln um das Gotteshaus." Red)tsweg, 
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weit aus der Stadt heraustretend, hod) und beberrfAend gelegen, 
in reinem Rot der mauern und Ziegeln leud)tend, erbebt ficb 
das neue ßeim des Dichters. 

(S. 34.) „Der Hlarktpla^ der kleinen Stadt bildete einen 
ziemlich vollkommenen Kreis. Dur an einer Stelle, im Sfiden 
der uralten Kirche, weld)e die Einwohner mit Uorliebe den 
nDom'' nennen, hatte ein zweiftöckiges, (pit^giebeliges ßaus 
die Unverfchämtbeit, die Umkreislinien des niarktplatoes zu durd)- 
brecben; es td)ob fleh, in etwas altertümlicher, aber würde- 
voller Haltung, foweit vor, da^ es fa(t innerhalb des Kreifes lag. 

„€s war ein altes ßaus, nod) aus der IHSnchszeit, wie die 
Einwohner die Zeit vor der Reformation in Baufch und Bogen 
bezeid)nen. IHit mehr Recht durfte man behaupten, da^ es 
um die mitte des (ed)szehnten Jahrhunderts erbaut war, denn 
die Figuren, welche dem die ganze Uorderfeite entlang laufenden 
eid)enen Querbalken eingefchnibt waren, {teilten augenfcheinlid) 
mönche dar, und die unwürdigen Stellungen der Figuren 
redeten aufs deutlichfte von der tiefen Uerachtung, weld)e der 
Bauherr dem mSnchswefen entgegengebrad)t hatte. 

„Soweit der gewöhnliche mann in der 0efchichte der Cand- 
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fchaft zurückdenken konnte, war der mSnd)shof das antehn- 
lid)(te Gafthaus der kleinen Stadt gewefen." 

Der Querbalken trägt in Olirklichkeit die Jahreszahl 1537. 

Srau msiler und ihr Sohn treten auch wieder in „Die drei 
Betreuen" auf. Sie ift's, die dem Beim ßeiderieter Gva (Halt, 
(eine fpätere Jrau, zuführt. 

Der mönd)shof, in dem (onft nur die reid)lebenden mar(d)- 
bauem verkehrten. Iah aud) den „kleinen Corfbauern" Chie^ 
Chieffen als 0aft, während Jörn Uhl fid) ins 0ymna(ium zur 
Prüfung begab. €r trank hier ein fflas Kümmel, (topfte (eine 
Pfeife von des (Uirts tabak zum dritten mal und fragte, was 
er (d)uldig wäre. Der (Uirt fagte: „Du haft Did) freigeraud)t, 
ehielten", und wollte nid)ts annehmen. 
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Der Roman „Die Sandgräfin" hebt (id) nur wenig über 
das niveau der 3^amilienblattlektüre hinaus. Straffe (pannende 
Handlung, lebendige $prad)e, einzelne rhetori(d)e Sd)cinheiten : 
das find Uorzüge, die er mit mand)en anderen Romanen teilt. 
Die handelnden Perfonen find kaum etwas anderes als {d)ema- 
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tifcbe Romanfiguren, vom Did)ter lofe in die ibm bekannte Cand» 
(cbaft geftellt, welcher erinnerlich noch nicht nahe genug gerflckt ift. 

einen wefentliAen Jortfchritt nehmen wir in (einer zweiten 
Did)tung „Die drei Betreuen*' wahr. Die ganze Strandiger« 
famtlie krankt freilich nod) an dem „Romanhaften'', das 
der Dichter noch nicht ganz hat überwinden können, über 
in der Zeid)nung der anderen Perfonen, befonders des ßeim 
Beiderieter, hat IrenKen (chon eine fiAere nieilterhand bekundet. 

Dieter Charakter, zu welchem der Dichter im grof^en und 
ganzen wohl (id) (elb(t Hlodell geftanden hat, ift lebenswahr 
und lebenswarm geftaltet, (eelifch vertieft und konfequent und 
(d)arf herausgearbeitet aus dem Hlilieu, in welchem er heran- 
wud)s. JQr den, der ^renffens Ringen in (einem Dichterberufe 
nachfpflren will, bietet die Entfaltung des Charakters ßeim 
Beiderleters eine reid)lid)e Jundgrube. 

(Uichtig ift auch, daf5 ?renf(en in diefer Dichtung fd)on 
weit innigere und intimere Beziehungen zu dem heimatlichen 
Boden, zu feinen Bewohnern, (einer tage und ßefchichte, pflegt. 
Der fagenumfponnene (üodansberg, der heilige „Befushain" 
(ßeefewald) mit den ringsum liegenden Hünengräbern, die 
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(Uodansheide, das (Uatt u. f. w. gewinnen für (eine ßeftalten 
tiefere Bedeutung. 6$ find nicht blo^ Pläfte, in welche (ie 
räumlich hineingeftellt werden, die (ie mit 3^ü{5en treten, in 
denen (ie (ich handelnd bewegen, — nein, ihre Gigenart prägt 
und überträgt fich auf den Charakter der Perfonen. In 
Jren((ens er(tem Roman (tehen die Per(onen im RäumliAen, 
wie ßolzfiguren in der Papp(chachtel; ganz die(elben Per(onen 
könnten losgelö(t vom Boden irgendwo anders eben(o handeln. 
In der zweiten Dichtung „Die drei Betreuen" werden die 
inen(chen boden(tändig; (ie ent(prie^en dem l)eimatlid)en, 
gehören ihm und (einer Cradition innig an. Don die(em Stand- 
punkte aus i(t die Jluswahl der Bilder getroffen. 



J^o* 3. ein Reiderietersbof. 

€twa 4 km (üdlich von Hleldorf an der alten l)eer(tra()e 
liegt diefer ßeide« und Hloorhof, Jägersburg genannt. 

„Jim Rand der Beide, nad) me(ten zu, ver(uchte ein breites 
niedriges Strohdacht das an den Seiten fa(t bis. zur €rde reichte, 
über die Beide zu (eben." (S. 18.) 



22 



uigiTizea oy 



Goo 



4 



^^^1 




^^^^V ^. ji i 


1 




?■ 

1 

^ 


.*/ 




F 











_ V T' 



No* 3. ein nddcrictcrahof. 0,D!c drei 6<trcucii*^) 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



r 



€in frfiberer Befit^er diefes einfamen ßofes war das modell 
für den üater des Beim Beiderleter. 

nDiefer Beiderieter war nicht fein, der war nur faul! £r 
bat (id) in den lebten zwanzig jähren (eines £ebens damit 
be|d)äftigt, die ßünengräber aufzufchliefeen/ (S. 20.) So war 
es tatfächlich : In Kleidung und Jlusfehen wie ein £and(treicher, 
eine roh gearbeitete Cedertafche umgehängt, grub und (tSberte 
er in den vielen ßflnengräbern der ganzen Umgegend. Seine 
7unde bewahrte er, reinlid) gefäubert und peinlich geordnet, 
in einem (tets ver{d)lonen gehaltenen Zimmer auf. über ßaus 
und ßof lie^ er verkommen. In den Stuben mu^te man moglichft 
dort gehen, wo die Kellerbalken den 3^u^boden {tilgten, weil 
man (on(t Gefahr lief, durd)zubred)en. ßafer und Bud)weizen 
ftanden manchmal nod) um die (Ueihnad)tszeit draußen im Jelde. 

Jrenffen hat in (einen Knabenjahren hier oft als 0aft geweilt. 

Solch ein Bild, wie das vorliegende, weckte in CObingen 
das ßeimatsgefflhi ßeim ßeiderieters zu elementarer Gewalt. 

(S. 72.) „Beim verjuchte in dem blatten ITlondfAein, der 
die ganze Cuft erfüllte, zu lefen. 6$ waren einige wenige Worte, 
auf die Rü*teite einer handgroßen Photographie gefd)rieben: 
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ninutter Strandiger (agt: Die ßeiderieter haben immer das 
fremde geliebt und die Heimat verfäumt; aber von ßeim hätte 
ich es nid)t gedacht ** 

„ßeim kehrte das Bild um. „Der ßeidehofü Der ßeide- 
hofü" Er fah ihn deutlid) im ITlondtchein . . . „Der Beide- 
hof! (Uahrhaftig . . . Dein! Der ßeidehof! . . . Dein . . . 
feht doch!" Er erzählte es den ttleinltöckenl 

„€r fchOttelte den Kopf und ftarrte mit krauter Stirn und 
finftern Jlugen auf das Bild in (einer ßand. Das inondlid)t 
lag darauf. £s war ihm, als wenn ihn mit ihren treuen Jlugen 
teine l)eimat anfah 

„Und pl$6lich brach es mit lautem Jubel aus (einer Seele: 
„Ich . . . will nach ßaus!'' rief er laut. 



J^o* 4* Der dodaiiBberg. 

€twa 6 km (Qdlich von Itleldorf zweigt (ich von der 0hau((ee 
ein (Ueg nach dem alten Kirchdorfe (Uindbergen ab. Ober 
(Uindbergen hinaus fflhrt ein Sandweg hin zum ILlodanshQgel, 
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einem ßauptort der Uerehning Odins, des oberften aller Jlfen. 
€ine alte Chronik meldet: 

„Der (üodansberg war (locb zur Zeit un(erer Großeltern 
(1533) mit hohem 0eh61z umgeben, ftatt daß er je6t, niedriges 
Bufchwerk ausgenommen, völlig kahl daliegt. Jluf der Spitze 
des Berges findet {ich noch eine Uertiefung, worüber ehedem 
der Opferftein gelegen haben mag/ 

(S. 56.) nDa ift der (UodanshOgeL €r wächft vor dem (Uald 
auf, nid)t hod), zwanzig 7uß, und kreisrund. Die kleinen 
kurzbeinigen 0ei(ter des (Ualdes haben ihn aufgebaut, von der 
ßöhe Umfchau zu halten über die l)eide, und weiter übers 
meer und weiter, (o weit ein (Ualdgeift (eben kann. Sie haben 
aud) die Birken darauf gepflanzt, klettern hinauf, (it^en und lugen, 
ob (Uolken überm IDeer auffteigen und hartes (Uetter anzeigen. 
Dann laufen fie weinend und (töhnend den (Uald entlang, die 
lange D'nie, und melden, was kommt: „3^e{t die (Uurzel ! Biegfam 
den Stamm I Stolz die Krone T' Braufend, heulend kommt der erfte 
Stoß; unter die knorrige (Uurzel fliegt jammernd der (Ualdgeift. 

„(Uenn aber die Sonne {d)eint wie heute, und ein weid)er 
(Uind weht, dann fiften fie ad)t und neun nebeneinander — 



denn es find kleine (Uid)te — auf der Bank, die fie fid) aus 
Soden gemad)t haben, und erzählen von alten Zeiten . . .'' 

„Bier liegt ein König begraben!" .... 

(S. 23.) „Der (Ueg, der aus der (Uelt in die €infamkeit 
diefer l)eide führte, kam fd)räg hinter dem (Uodanshflgel aus 
dem (Uald. Jluf diefem ftillen, feiten betretenen (Ualdweg 
wurde es in diefer Jlbendftunde lebendig. inenfd)enfd)ritte 
nahten, Hlänner- und Srauenftimmen kamen zwifd)en den 

Bäumen den (Uodanshügel herauf Sie zogen weiter, 

indem fie fid) zuweilen umfahen." . . . 

„€in zierlid)es inädd)en, das mod)te vierzehn Jahre alt fein, 
faf5 mit rotbuntem Kopftud) auf einer Baumwurzel, wegemüde." 

So lernte am (Uodanshügel ßeim ßeiderieter feine fpätere 
Jrau eva (Ualt kennen. 



J^o. 5. Hünengräber vor dem Deefewald. 

€ine nordifd)e Offian»Candfd)aftl €in Bild mit einem 
Stimmungsgehalt, wie ihn geniale Künftlerhand nid)t intenfiver 
zu fd)affen vermag. 
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Im „35rn UbI" (S. 291) beifet es von Ditbmarfcben: „€s ift 
kein €nde des Erzäblens, Dies Cand ift alt und bat viel erlebt/' 

nichts predigt fo finnenfällig die 0efd)id)te aus uralten Zeiten 
wie die Bünengräber, „wo die SuWpuren unferer üäter liegen". 

In der Steinkammer eines foid)en 0rabes bat der „Boots- 
mann" gerubt, von dem Beim Beiderieter im „Jörn Ubl" (S. 432) 
erzäbtt und deffen „kflmmerlicbes Skelett" im TDufeum zu Kiel 
aufbewabrt wird, nebenbei bemerkt, mag Jrenffen die JIn- 
regung zu feinem „Bootsmann" durcb das Klappen eines alten 
ditbmarfifd)en 0efd)led)tes empfangen baben, von dem die 
berübmtefte 0bronik, der „neocorus", erzäblt: „Bootsmennen, 
de vören (fübren) im Sd)ilde ein Bodt unnd ein darin gebuwen 
Bandtbil." 

Uom Beefewald bei^t es in einer anderen 0bronik: „Der 
0ott Befus wurde in (Uäldern, namentlicb in der Beefe, verebrt. 
Dod) in diefem Jlugenblick bei^t ein Ceil diefes Bolzes die 
Beefekammer." 

Die heilige Scbeu vor dem Beefewald fpukt nocb in den 
Uolksfagen; er birgt Bexen» kluge brauen und Unterirdifd)e. 
üüieten Penn erzäblt im „Jörn UbI" (S. 7): 
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„Da ging 'mal einer von den ttlentorfer Rreyen aus feines 
Uaters Baus, war eines JIrbeiters Kind, und kam zu den 
Unterirdifd)en, die unter den Beefetannen wobnen. Die luden 
ibn voll Gold und führten ihn wieder hinaus, und er kam 
wieder in Otentorf an. €r meinte, es wäre geftern gewefen, 
da^ er davon ging. Sie fagten ihm aber, er wäre vierzig 
Jahre fort gewefen.** 

In „Die drei Getreuen** (S. 56) fd)ildert Srenffen die Beefe 
faft märchenhaft: 

„Still und feierlich, wie auf Befuch wartend, ftand der 
Otald vor ihnen; hier und da waren lUei^birken zum Empfang 
vor die Cur getreten. 

„Ein buntes, fein gewirktes Kleid trägt der lUald, fittfam, 
hocbgefcbloffen. nur dort in der Ciefe, wo der Bach mit feinen 
blanken Jlugen zwifchen Blättern lugt, ift das Kleid ein wenig 
gehoben, ift der ?u^ ein wenig frei. Denn der lUald geht 
langfam gen (Ueften aber die Beide. 

„Uornan ein wirres Dickicht von niedrigem Eicbengeftrflpp, 
5arn und Beidekraut, wie liegende Kinder vor feinen 5üfeen; 
dann die erften Buchen, die mit tief herabgelaffenen grünen 
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Schleiern des lUaldes Geheimnine decken. Uor dem allen fteben 
hier und da, mitten in der ßeide, (Uei^birken, fcblanke Gefeilen. 
Der meftwind bat fie immer wieder feft angefaßt, und fie 
baben ficb zurflckgelebnt, aber fie balten ibre Scblappbüte feft 
und balten (Uacbe vor dem Ulald, einzeln, zu zweien und 
dreien." (S. Bild Do. 5.) 

5lackelbolm! — Citterarifcb wie aucb geograpbifcb be- 
trad)tet, fübrt uns diefer Dame in eine wunderliche (Uelt. Uom 
litterarifcben Standpunkte aus wird man verfucbt, diefe Idylle, 
freilieb nid)t in der landläufigen Jluffaffung des Ulortes, eine 
Art Robinfonade zu nennen. Aus dem unheilvollen Crubel 
verwickelter Uerhältniffe retten fid) die Strandiger in die ftille 
Jlbgefcbiedenbeit des wüften Eilandes, wie einft aud) der vieW 
geprüfte Dulder Simplicius im 6. Bande des „abenteuerlichen 
Simpliciffimus'* (1669). Doch an einen anderen echt 
deutfAen Roman, „Die Infel Seifenburg" (1721), mit äbnIiAer 
0rundftimmung, „dem fd)wärmerifchen Uerlangen nach frieden 
und Seelenruhe", bat uns Jlackelbolm mit feinen weltflüchtigen 
Bewohnern erinnert. 



0eograpbifch ift Jlackelbolm die äu^erfte Candmarkung 
der dem hoben tTleeresufer vorgelagerten Cüatten, die von jeder 
;iut überfpült werden. „€s ift aber kein Uorland, fondern 
eine felbf tändige Infel." Zur Zeit der Ebbe, wenn der 0rund 
des meeres für einige Stunden blof^gelegt ift, kann man freilich 
durchs lUatt zu Juf^ oder zu (Uagen dortbin gelangen, indem 
man unter kundiger Führung den nie wafferleeren, oft febr 
tiefen Prielen ((Uafferläufen im Ulatt) in weitem Bogen aus- 
weist. „Es ift aber ein furchtbares üüagnis. Id) habe es 
auf der Karte gemeffen; es ift der vierte teil des Cüeges nad) 
ßelgoland." Uorzuzieben ift die Jährt zu Boot von Bflfum, 
?riedrid)skoog oder Kaifer (Uilbelmskoog aus. 

Der geograpbifd)e Dame für Jladielholm ift Bufd)fand oder 
wie die Rüftenbewobner fagen, Crifd)en. Erft feit dem jähre 
1852 ift diefe Infel durd) JInfandung entftanden. Den Damen 
5laAelbolm bat Srenffen einem von den Sturmfluten ver- 
fd)lungenen, nur auf biftorifd)en Rarten nod) verzeid)neten 
Rird)fpiel Jladielbolm entlehnt. 

Der ttleg nad) dem öden Eiland fübrt über „üinetagrund". 
üüas jetet meeresboden des Cüatts ift, war vor Jahrhunderten 
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gefcgneter, reicbbevölkerter inarfd)boden, von weld)em der alte 
0broni(t Deocorus erzählt: 

„Unnd wreken fid) alfo de 3ifd)e, den dar (e tbovorne 
gegaen, dar predigt men ib Gottes (Uortt, buwet, adiert und 
weidet men; dar tbovorne gepredigt, gebuwet, geadiert, ge- 
weidet, dar fpafteren unde mojeren ib de Uifd)e unnd Otal- 
fi(d)e wedderumme." 

ÜberfeW: 

„€$ räd)en fid) fo die 5i(d)e; denn wo fie zuvor ge- 
wandert, dort predigt man je^t 0otte$ (Uort, dort baut, adiert, 
weidet man; und wo zuvor gepredigt, gebaut, geadiert und 
geweidet wurde, dort fpazieren und betuftigen (id) wiederum 
die Ii(d)e und Cüalfild)e." 

Jrenflen kennt das €iland genau aus eigener }{nfd)auung; 
fein Bruder war dort Päd)ter. €r Id)ildert es: 

(S. 146): „Da drüben liegt Jlad^elbolm, genau da, wober 
der (Uind ziebt. 0rof5, ftill und einfam liegt es da, wie ein 
Riefe, der fid) am Rand der Brandung bingelegt bat, fo lang 
er ift, um zu fd)lafen, und bält mit krummem, breitem 
ROd<en das Hleer auf. (Uie ftill wird es dort fein! Kein 
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menfd) dort, und ringsum das weite ?eld, und die statten 
grau und eben und unendlid), und das ungeheuere nieer/ 

Der Did)ter fd)ildert eine (Uanderung Aber das lUatt in 
feiner lebendigen, anfd)aulid)en (Ueife (S. 293): 

„JIndrees Strandiger, Reimer und JIntje lUitt gingen gen 
lUeften über das wilde (Uatt. €$ fingt in diefem Cand kein 
üogel; es fd)reitet kein menfd) ; es fpriefet kein Balm. 0rau 
und ganz nad^end liegt das Cand 

„JIntje fa^te JIndrees Pferd am Zügel und ging voran in 
das Cüaffer des Priels . . . Hlan fab nid)ts als lüaffer . . . 
Das (Uaffer ging den Pferden bis über die Kniee; langfam 
ftiegen fie wieder binan; langfam und ftill zogen fie über 
die weglofe, graue ;iäd)e. 

„nad) langer lUanderung kam die erfte Bake in $id)t, 
ein fd)lanker Birkenftamm, mit weifegrauer Rinde. ... Der 
(Ueftwind webt gegen die lUanderer an und raffelt in der 
kurzen, kablen Krone der Birke. . . . Reimer verfud)t, irgend 
etwas zu erkennen, und wär's das Jlllergeringfte, einen 
Strand) oder einen Stein oder die Spur eines Tnenfd)en. Jlber 
er fiebt nid)ts. . . . 
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„Sie zogen weiter. . . . 

„Id) lebe nod) nid)t$, Antje. Wann kommt die Bake?** 
Antje bob die ßand: „Siebft du? da ift fie! Da gebt der Olegr 

,,lUeg?'' fagte Strandiger und bob den Kopf; ,,wa$ redeft 
du von Cüeg? Id) lebe nid)t üüeg, nod) Steg." 

„Überall ift Cüeg, flndrees, aber nur einer ift rid)tig. . . 
Die andern geben alle in den Sd)lid{." . . . 

„Cüo liegt das neue Cand?" 

„Cüir baben nod) zwei Stunden lüeg" .... 

„So zogen (ie Sd)ritt für Sd)ritt weiter, bald über weite, 
(andige, feud)te 7läd)en, in weld)e die ßufe der Pferde nur 
wenig einfanken, bald über lang (id) debnende weifte niu(d)el- 
bänke. Dann kamen fie über 51äd)en, über denen in kleinen 
eilenden (Uellen flad)e$ lUaffer rann: ein weites, frud)tbares 
¥eld, auf dem einft ßäufer und Bäume (teben werden, und 
der Pflug ?urd)en zieben und die Kinder ibren Reigen tanzen 
werden! Ginftl Dad) bundert jabren! 

,Je6t Id)läft es nod). 

„Uon lUeften ber, aus weiter 7erne, kam dumpfes Rau(d)en, 
immerzu wie rollender ferner Donner, der (id) lang binziebt . . . 
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es war die Dorderelbe, deren lUogen gegen das Ufer des lUatts 
brandeten. Da (aben (ie aud) in der dämmernden Jerne 
drei oder vier Cid)tma((en, mäd)tige Sd)iffe, die Kurs auf 
ßelgoland batten. 

„Das lUandern (d)ien kein €nde zu nebmen, und es war, 
als wenn es überhaupt kein Cand gäbe, kein grünes 0ras, 
keine Tnen(d)enwobnung. So fern er(d)ien die bewohnte €rde, 
(o $de und obne Grenzen das graue, (tille lUatt. So wanderten 
(ie nod) zwei Stunden, nad)dem (ie die Kreuzbake hinter (id) 
hatten. . . . 

„Da erkannten (ie vor (id) an den gr$(5eren (Uellen den 
letzten Wa((erlauf. . . . 

„3en(eits des Cüa((erlaufs lag, in der Jerne, ein (d)maler, 
dunkler Streifen wie eine gerade Cinie; dahinter ragte eine 
unregelmä(5ige Reihe von niedrigen ßügeln, die wei(5lid) 
(d)immerten. . . . 

„3en(eits des Stromes hob (id) das (Uatt. Die Erde wurde 
fe(ter; dod) war es nod) immer grauer Sd)li*. . . . Dann 
kam das zu(ammenhängende Cand, (d)on freundlid) mit den 
erften, (d)üd)ternen Blumen, mit buntem Kraut bekleidet." 
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]Sro. «6 Dtr Strand von flackelbolm. 

,,J\ndrtts war erfaßt von der gewaltigen €infamkeit und 
übernien(d)lid)en 0r5fre." 

,,JIuf dem reinen, harten €rdboden lagen in zierHd)en 
gebogenen Cinien Itleine €rb9bungen, vom ate1lenfd)1ag der 
Tluten gemad)t/' 

($• 423.) „Ingeborg (tieg die Düne binunter. üor ibr 
breitete (id) der Strand aus, grau und feft, weit fid) in die 
Breite debnend, ein Gxerzierfeld für eine ganze JIrmee. 0anz 
eben i(t er, und nid)t$ bält das Jluge auf, als nur bier und 
da vom Hleer ausgefpieenes (Uradibolz, mäd)tige Balken, 
tonnen, Riften, ein Seebund — oder i(t es ein lllenfd)? — 
und dahinter das Boot, das feine Rippen nad) oben (tred(t. 
61eid) dahinter rollt eine Seetonne, die der Sturm irgendwo 
losgeriffen hatte, in (Uaffer und Sand. Jllle diefe 0egen- 
(tände, diefe Crämmer des Hleeres, nah und fern liegend, 
auf dem Sand oder halb fd)on drin vergraben, er{d)einen 
grSf^er, ftärker, als fie find; fd)wer, maffig, wie von Riefen 
hingeworfen, liegen fie da. 
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„Und hinter diefer weiten Ebene, mehr als eine Hleile lang, 
fletfd)t die Dordfee ihren furd)tbaren Ißund, weisen $d)aum 
zwifd)en den aufgeriffenen Zähnen. Hlannesbod) über den 
Strand auffliegend, fpringend, brüllend ftebt da wie eine wei^e 
wogende Tüauer die Brandung." .... 

„Der Strand von 3^1ad(e]bolm hat den Ruf, nod) Befferes 
zu bergen als Rundholz und tote Seehunde.'' 



T^o* 7. f/lziUld und Dttnenhette 
auf flackelbolm* 

Den Damen niaifeld hat Jrenffen alten Karten entnommen; 
das Uorland vor dem ßelfer Deid) (f. Karte) bief^ frfiber das 
„GrSne mayfeld". 

(S. 3$.) „Draußen, weit draußen im (Uatt, vier Stunden 
weit, hatte fid) am Rand der Brandung eine lange wei^e 
Dünenkette erhoben, immer hSber; und im Sd)u6 diefer Dfinen, 
nad) dem feften Cand zu, hatte fid) ein weites grfines Hlai' 
feld gebildet." 
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(S. 39.) „Wenn man von Bamburg nad) Relgoland fährt, 
und Steuerbord das fefte Cand ver(d)wunden tft, und man bat 
ein gutes 0las, dann (iebt man nordwärts im nieer die DUne 
leud)ten, ja, man kann wobi gar den Jlaggenmaft erkennen, 
der aus geftrandetem Bambusrohr zu(ammenge(tOd<t i(t." 

(S. 387.) „JIndrees und Reimer ttlitt unterfud)ten den 
(Uucbs und die JIrt des 0ra(es und Krautes, das weit und 
breit in einer Ausdehnung von Aber hundert ßektar das ebene 
Cand bededite. €s war mancherlei JIrt. Jllles, was am Strand 
der nordfee auf neuem Cand gedeiht, fand fid) vor. €s lag 
wirr und did)t auf der Erde: jenes feine, kurze 0ras, das fie 
DrUdidahl nennen, weil es fid) wie eine fefte did)te ßaut auf 
den Boden legt; Strandnelken ftanden dazwifd)en. Da war 
eine heilgrOne, fette Pflanze, der Zwiebel nid)t unähnlid), wenn 
fie eben aus der Erde kommt. Da waren graue, harte Pflanzen, 
vom Bau des Heidekrauts, die weite $tred(en bedediten ; unter 
ihnen zeigte fid) der graue, nadite $d)lid{boden.'' 

(S. 480.) „Das Hlaifeld der Infel war von natflrlid)en 
(Uafferläufen und künftlid)en 0räben durd)zogen; weit hinaus, 
foweit ein Sd)immer von grünem 0rafe war, dehnten fid) 



Gräben und Erdwälle, und nod) weiter, Hunderte von IHetern 
ins (Uatt hinein, ftred(ten ftarke Bufd)dämme ihre geraden 
JIrme aus, den Sd)lid{ feftzuhalten, der fd)on lag, und den 
andern zu fangen, der nod) mit dem flutenden lUaffer trieb. 
Die lange Dflnenkette, der Infel Bollwerk, war durd) Draht ein» 
gefriedigt, daf5 kein Der darüberlief, den Strandhafer wegfraß 
und die Buhnen zertrat, weld)e den wehenden (Uind 
aufhielten." .... 

„Auf dem Hlaifeld grafte eine kleine Berde Sd)afe, die 
0efundheit des Gräfes zu erproben; und eine $d)ar von 0änfen 
zog alle morgen von der Düne herunter." 

So ift's nod) heutzutage während der Sommermonate. Ein 
$d)äfer, aud) ein meltflüd)tling, — Krankheit hat ihm leider 
das 0efid)t entftellt, — hütet dann die ihm anvertraute Berde. 
Die Kräfte eines ausgedienten 0auls reid)en nod) eben hin, um 
mittels eines Karrens wertvolleres Strandgut, das in langer 
Cinie die 0renze der leWen 5lut bezeid)net, in den $d)u6 der 
Düne zu bergen. 

Jlu^er einem ungew9hnlid)en Reid)tum an (Uaffervö'geln 
fehlt hier fonft alles Cierleben. „Ingeborg ging die Düne 
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entlang; es war ein fd)$ner, warmer Jrflblingstag und (d)on 
ziemlid) gegen Abend. Sie hatte einen kleinen Rorb voll 
niöweneiern gefammelt, die zur Jlbendkoft dienen follten, kleine 
gefprenkelte €ier, wobl gegen fflnfzig $tfld(. So viel fand (ie 
in diefen Otocben täglid). Jllle paar $d)ritt lagen fie im 
beiden Sand, in kunftlofer l)$blung, von dem dünnen Strand- 
hafer wenig ver(ted(t. Die TÜSwen verfolgten, bin- und ber- 
fliegend und lärmend, ibren Cüeg/' (S. 328.) 

]Sro. 8. Rtngwall mit Ctfterne auf f lackelbolm. 

(S. 451) : „Jim dritten Jlpril, da die (Uitterung es zuließ, 
fingen (ie mit dem ßausbau an. Jim Ju^ der Dflne (tebt es, 
und in ibrem Sd)u6, neben der kreisrunden Sd)aftränke," in 
weld)er Regenwaffer (id) fammelt, das einzige Sfi^waffer der 
Infel. „Das 0ebäude ift feft, in Zement aufgemauert, mit 
ftarken, zebnzSlligen niauern, mit kleinen 3^en(tem und (d)werem 
Ziegeldad). €s ift das Gegenteil von einem Sommerbaus.'' 

„Rund um das ßaus und die tränke ift in einem Rreife, 
der ungefähr einen ßektar Cand um(d)lie^t, ein Deid) gebaut, 
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ein fogenannter Ringdeid), der fünf bis (ed)s Hleter bod) ift 
und namentlid) nad) der Strandfeite hin einen ftattlid)en, 
breiten ?uf( bat; fein Körper ift aus fefter €rde gemad)t. 
Um ihm aber fein ftarkes Kleid zu geben, find auf dem niai- 
feld viered(ige 0ra$foden, mit did)tem Drüdidahl durd)wad)fen, 
fäuberlid) ausgeftod)en und did)t aneinander auf ihn gelegt 
worden. Im erften Tllonat (ab man nod) die geraden Kreuz- 
und Querftreifen der Sodenreiben; aber im Sommer waren fie 
bald verfd)wunden; das 0ra$ fpro^te auf, die Soden ver- 
wud)(en; nun hatte er feinen grünen, ftarken Ko(k.** 

mit Srenffens herrlid)er Sd)ilderung eines Jlbends wollen 
wir JIbfd)ied nehmen von der ^gro^en, mäd)tigen €infamkeit 
der Infel": 

(S. 359.) „Der Jlbend war mild und weid). Sie fa^en 
auf der Bank, die oben auf der DUne ftand, und faben über 
das nieer, auf das der Jlbend fid) niederließ wie der Sd)laf 
auf den liegenden nienfd)en. Dod) regte es fid> und ftief^ 
mit den weißen Jflßen gegen den Rand des Bettes, gegen den 
Strand von Sand; aber wie der Jlbend fank, verfd)wand da 
unten das Bild der Brandung, es wurde ftill und nad)t. Dur 



j 



43 



uigiTizea oy 



rOO 



te 



r 



'^ 



zuweilen, wie murmeln im Schlaf, kam ein Raufeben und 
Grollen berauf. 7ern, bald bier, bald da, wie das (Uei^e 
im Jfuge des Raubtiers, blitzte weif$lid)eri] $d)aum durd) 
die nad)t . . . 

„Sie faben dem mäd)tigen Sd)iff nad), das ftill, langfam 
und ftolz, eine (d) wimmende Stadt, die Horderelbe berunter- 
glitt, man (ab die doppelte Reibe funkelnder Cid)ter; links 
vom neuwerker £eud)tturm zog es dabin.** .... 
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üon der „Sandgräfin" über „Die drei Betreuen" bin zum 
„Jörn UbI" ift eine €ntwi*elungsbabn, die (tete üervoll« 
kommnung aufweift. Die menfd)en, ibr Sein und ibr Cun, 
verwad)fen immer inniger mit ibrem l)eimatsboden. Die 
Jremde klingt im „Jörn Ubl" dann und wann nur wie ferne, 
ferne 01od<en an; dod) an keiner Stelle tritt fie beberrfd)end 
bervor. (Uenn die weite (Uelt bier und da ibre äuf^erften 
(Uellenkreife leife bis bin zu den Perfonen der Did>tung und 
ibren 6etd)id<en entfendet, fo getd)iebt es immer nur, durd)- 
tränkt von Art und Sitte der Beimat. man bort oft die Irage 



aufwerfen, weld)er Did)tung die Palme zuzuerkennen (ei, dem 
„Jörn Ubl" oder dem Roman „Die drei Betreuen", üom 
Standpunkt der ßeimatkunft in der tiefften Jluffaffung des 
(Uortes aus ift ein Zweifel nid)t möglid): njöm Ubl" mit (einer 
gefunden Bodenftändigkeit, mit (einem kräftigen Grdgerud) i(t 
die reif(te Did)tung. Sie bewei(t überall eine (d)arfe Beob» 
ad)tungsgabe, ein feines Studium und einen (eltenen Sinn fär 
das (Ue(entlid)e der Dinge, für das „Bleibende in der €r- 
(d)einungen Jlud)t." 

€in kundiger Beurteiler (agt: 

„I)in und ber ging er durd) die Dörfer und l)äu(er (eines 
Candes, bord)te auf jedes (Uort, das aus dem Kleigraben oder 
aus der Ceute Kammer beraus(d)oll, (tand (tili, wo Hot oder 
Cad)en über den (Ueg gingen, fragte, wo ein beimifd) 0efid)t 
in Rät(eln zu ibm (prad). Im Trfibfd)ein des morgens und 
in der „Sd)lummerftunde" des Hbends, auf Kindtaufen und 
Uolksfeften bat er (ie aufgefud)t mit plattdeut(d)em (Uort und 
plattdeut(d)em Braud)." 

(Uir können diefe Jfusfübrungen beftätigen. Die Beurteiler, 
weld)e nid)t glauben wollen, da^ das Grzäblte aus dem voll- 
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flutenden, wirklieben Ceben gefd)ildert ift, find im Irrtum. Hud) die 
Kritiker, weld)e tadeln, daf5 ^renffen feine Bauern zu bod) und 
zu pbilofopbifd) fpred)en lä^t, venaten damit nur, daf^ fie 
von den ditbmarfifd)en üerbältniffen keine Runde baben. Sie 
laffen fid) offenbar durd) das (üort Bauer verleiten, die Perfonen 
als t$lpelbafte Candbewobner anzufeben. Sie wiffen nid)t, 
da^ die Ditbmarfd)er Bauern binfid)tlid) ibrer 7amilientradition, 
ibrer Bildung und ibres Befit^es in einen Rang mit €delleuten 
in anderen Ceilen Deutfd)lands zu ftellen find. 

Sein Sd)riftftellerprogramm, das er im „35m UbI" vollauf ge- 
balten bat, entwirft Jrenffen unzweideutig in „Die drei Betreuen": 

(S. 412.) „l)eim ßeiderieter fagte: „Uiele Bfid)er baben 
eine lottrige oder bäblid)e Jorm, und der Inbalt ift sauer. 
Sie geben dem nienfd)en nid)t mebr fittlid)e 7äbigkeiten als 
einer Rräbe, und die (Uelt ift ibnen ein Rattenkeller.'' 

„Diefe Ceute," fagte Ingeborg, „find nid)t mebr ftolz auf 
ibre ßeimat und auf ibre 0efd)id)te.'' 

(S. 125.) „Reim !*' fagte ITlaria Candt und fa^te feinen Urm. 
„(Uenn einer es kann und bat von 6ott die 0abe, fo muf^ 
er dem üolk erzäblen von dem ftarken, frifd)en ttlind, der 
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nab ift, deffen Saufen wir fd)on boren, von Gottes grof^er, 
ftiller Urbeit, die ringsum anbebt. €r muf) feine Seele mit 
Glauben fällen und feine 7eder in ßoffnung taud)en und muf^ 
ibnen von der neuen Ciebe Gottes erzäblen, die durd)s Cand 
gebt. €r muf^ aus dem Uolke fflrs Uolk reden, von ibrer 
not und Caft, von ibrem Streben und Irren, ibrem Hlut 
und ibrem (Deinen. Davon mu^ er erzäblen, und feine 
Jlugen muffen glänzen von Ciebe und Freude. (Uie auf- 
gerid)tete 7euerzeid)en mu^ dafteben, was er fd)reibt, daf; die 
Ceute es weit feben und fid) vielleid>t danad) rid)ten und eber 
den (Heg finden, der bineinfübrt in eine neue Zeit.'' 

(S. 177.) „€s kann nid)t am Stoff liegen, fo wid)tig er 
aud) ift. €s niu^ an mir felbft liegen (da^ meine Sd)reiberei 
keinen (Uert bat). 1d) glaube, es liegt daran .... daran, 
daf^ id) nid)t mit beiden Beinen im Crubel der nienfd)heit 
ftebe. Id) mufj mid) mit meinen beiden feften Beinen breit- 
fpurig binftellen und muf$ die Jlugen offen baben. So, wie es 
Wirklid) ift, das Ceben, rund um mid) ber, das muf5 id) feben. . . . 

„man mu^ den Dingen, fo wie fie find, auf den Grund gehen. 
Das Ceben mu^ man anfehen und dann feine Quellen fud)en." 
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Jrenlfen bat diefes Programm im ,J5rn Ubl" ausgeführt. 
(Ute er damit den Dagel auf den Kopf getroffen bat, beweift 
die mäd)tige (Uirkung feiner Did)tung auf das deutfd)e Uolk. 

Unfere Bilder bieten an ibrem Ceile Belege dafflr, mit weld) 
treuem (Uirklid)keitsfinn Jrenffen den Schauplatz feiner Did)tung 
gezeid)net bat. 



J^o. 9. ein „abUnbof". 

($. 42.) ,,Uon den Üblen ift nid)t viel zu fagen, als dafz 
fie in der Hlarfd) auf breiten Böfen fitzen, Baare baben fo 
falb wie Roggenftrob, was bei den (Ueibern oft fcbö'n ausfiebt, 
und lange, ftarke und bod)mütige Ceute find.'' 

Zwifd)en der €lbe« und €idermündung liegen in den zabi' 
reid)en Kögen Ditbmarfcbens viele fiSfe, die in ihrer ftolzen 
(Uohlbehägkeit Urbilder der „fd)5nen, breiten, fetten, linden- 
befchatteten ßofe, die wertvoller als manches fogenannte Ritter- 
gut find,'' fein können. 

„Die hoben Sd)eunen der Uhl lagen mit ihren gewaltigen 
Strohdächern breit und ftd)er, dunkel und ftill unter den hohen 
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Pappeln und €fchen, deren Kronen der ewige üüeftwind nad) 
Often zu gebeugt hatte." 

Unfer Bild ift von der hinter dem ßaufe belegenen Ur- 
weide, „auf der niemals ein Pflugeifen geblinkt hatte und die 
großen, rotbunten marfd)kühe ihre Habrung fanden", auf- 
genommen. Hon dem erft neuerbauten Renenbaufe gu*t die 
Rintere&e zwifd)en den vorderen zwei $d)eunen durd). €ine 
fold)e (Uurt ift der $d)aupla6 der lebendig gefd)ilderten munteren 
Szene des Hustriebs des Uiebs, weld)er bedeutungsvoll für die 
Zukunft Jörn Uhls und Cena Carns wurde. 

(S. 323): „Dann kam der morgen des zehnten mai 

3$rn rief in die Diele, da^ es fd)allte: „(Uir wollen ausjagen! 
Und die Jrauensleute follen helfen." 

„Zuletzt kamen die Kälber, mehr als zwanzig. Sie be- 
nahmen fid) fd)limmer als Sd)ulkinder; und das will was 
fagen. . . . Zwei von ihnen entdediten den Burggraben und 
fprangen mit mäd)tigem Sab hinein. Der 3unge mad)te den 
Sprung mit. . . . Cena Carn ftand mit fp5ttifd)em 0efid)t 
und zufammengekniffenen Jlugen am ßedttor. . . . 3^^^ fa^te 
auf halber l)öbe den größten Übeltäter und wollte mit ihm abgehen. 
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Der aber . . . (aufte mit dem langbeinigen Jörn Ubl die fd)rige 
ßauswurt binunter. Die mUfte flog, die €rde bebte, die Kücbe 
kreifcbte: ein kflbner Sprung, CUaffer fpriftte bod) auf. Dun 
ftanden da fflnf im (Ualfer/^ 

($. 21): „jSm und Spi« jagten eines (onnigen Cages mit 
lautem ßallo in den Burggraben. . . . Sie bekamen beide von 
(Uieten ibre Sd)läge, wurden beide nebeneinander ins Bett geftedit 
und bellten ficb einander an. Das war (o eine €ntded{ungsfabrt/' 

J^o. 10. ein ,,KrtyamttV\ 

€ben auf^erbalb des St. TDicbaelisdonn, des mariendonn im 
,JSrn Ubr, liegen einige ärmliche, gedrfldte Katen mit niedrigem 
Strobdad) bei einander. Das \\t Retbolm, von dem unfer 
Bild eine d)arakteri(ti(d)e Darfteilung gibt, ßier wobnen 
fabrende Ceute, die durd) die edle Hlufika und den ßaufier- 
bandel mit BUrften und ßeidebefen, Striegel und Ceuwagen, 
Zeugkneifer und (Uurftpridieln ibren Cebensunterbalt gewinnen. 

Der alte gute Paftor Cobedanz bat Aber fie folgendes 
niederge(d)rieben: 

(S. 39): „JIn jedem Hlontagmorgen, wenn die Sonne aufgebt. 
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(tebe id) auf RingelsbSm und febe nad) Sankt mariendonn, 
und febe den Ausflug der Kreyen. Die einen wandern mit Padien 
und KSrben auf den Sd)ultem nad) den 0ee(td$rfern binauf ; den 
RUdien gebeugt, (tedien (ie den großen Stod{, auf den (ie fid) (tflften, 
vor fid) in den Sand. Die anderen zieben mit ßundefubrwerk in die 
niarfd)d6rfer hinunter. DieReid)ften unter ihnen (pannen ein rauh- 
haarig, (teifes Pferdlein vor einen klapperigen (Uagen. Gegen €nde 
der (Uod)e fliegen tie wieder zu nefte und haben immer ausverkauft''. 

(S. 46.) „yiete Rrey war in den ttlinenld)aften der Sd)ule 
kein Cid)t. (Uas er auf feinen ßandelswegen in Hlarfd) und 
0eeft an Cebenserfahrung (ammelte, war grobdrähtige, realiftifd)e 
(Uare und im Sd)ulunterrid)t, weld)er das Ideale pflegt, nid)t 
zu gebraud)en." .... 

„Jiete ift immer gleid) (o praktifd) wie alle Rreyen. €r 
begnügt (id) nid)t damit, da^ der und der Ceufel fiberteufelt 
oder da^ der und der frflher mal von den verborgenen Sd)ä6en 
bekam, fondem er, 3iete Krey, wartet darauf, da^ er auf 
diefem (Uege 0old bekommt. €r liegt hinter jedem Bu(d) und lauert 
hinter jedem Stamme und wartet auf das €rfd)einen des blanken 
Goldes." .... „Die Iid)erlten Ceute find die Rreyen nid)t." 
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J^o. 11. Lisbetb Junkers Hpfelgarten. 

Das i(t der 6emä(e- und Obftgarten hinter dem $d)ulbaufe 
in Barlt. fiinter diefen Jenitern bat 38rn Ubl bei dem alten 
Eebrer Peters englifd) gelernt. 

(S. $0.) „es war ein [Aöner Sommertag; die wei^e Dorf- 
ftra^e lag ftill und leud)tend zwifd)en den grQnen Bäumen. 
Die Cinden am nahen Straf^enrand äberfcbatteten die lenfter. 
Die Stube war voll dunkelrotem, heimlichem Cicht. 

t Jörgen!" fagte der flite, „i* mu^ rafcb 'mal [eben, was die 
Bienen machen. Überfet^e ftill weiter; ich komme gleich wieder.'' 

MJflrgen fiberfet^te weiter. ... Da kamen lange, leife 
Schritte unter der ßauswand entlang, und der helle, (d)male 
Kopf von Eisbeth Junker erfAien im Jenfter: „Da fitjft Du!" 
tagte fie, „komm heraus!" .... 

„Da lie^ er das Buch und kam zu ihr heraus. ... Sie 
faf^en beieinander im 6ra{e unterm Bufch und fprachen 
leife €s war alles wie verhext und verwunfchen 

In einem leichten (Uagen kam der Candrat. „(Uir wollen 
im Garten bleiben", {agte der Candrat zu Peters „und wollen 
hier ein wenig hin* und her gehen, meine Jrau fd)i*t mid). 
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fie möchte wieder (Uinteräpfel von Ihnen haben, .... 1d) 
komme noch zu einem anderen Zwed<. 1d) möchte Sie über 
die hiefigen marfchbauern befragen : über die Uhlen." .... 

Jörn hörte das ßetpräd), und das wurde für feinen Cebens^ 
gang entfd)eidend. 

Peters fagte nachher: „(Üeif5t Du was? ön 3unge mu^ 
fd)weigen können, fonft wird er niemals ein ordentlicher Kerl." 

„Ich kann auch fd)weigen'', fagte Jörn Uhl und fah lang 
und hart vor fich hin.". 

(S. 414.) 3örn hatte nach dem Brande dem Ortsvorfteher 
gemeldet, da^ er die Uhl aufgeben wolle. 

„Als er nun von fern, unter Büfd)en und Einden faft verftedit, 
das Sd)ulhaus fah, fud)te er das lenfter, hinter dem er einftGnglifd) 
getrieben hatte und den Garten, und dad)te an Cisbeth. . . . 

„er kam näher und fah über die Planke. Der ganze 
Garten war voll bunter Eichter und ftarker luftiger Jarben." 
3örn entdeckte Cisbeth in der (Ueinlaube und trat zu ihr. 

„Die Sonne machte fich luftig in Caub und Zweigwerk, warf 
Schatten und Cid)t, Steuer und larbe überall hin und auf die beiden" 

Im Gefpräd)e erkannten fie, was fie für einander empfanden. 
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Der0oldfootl — Der 0oldfoot (volkstUmlid) 0eld(oot 
genannt) ift eine in der ganzen mar(d), felbft in der (Uilfter- 
marfd), berühmte Quelle beim ,,$piekerbarg'' (Spieker ift ein 
feftes, turmartiges Baus [16. jabrb.] am (üafler) und liegt 
in der Habe eines ver(d)wundenen, nur in der Sage mit 
(einem Hamen erhaltenen Dorfes, Boordorp geheif^en. 

Karl mailenhof erzählt in feinen „Sagen, Hlärcben und 
Cieder der Herzogtümer Sd)leswig«l)ol(tein und Cauenburg'' 
(vgl. 3«m Uhl, S. 33): 

(S. 101.) ,,Zwifd)en dem Dorfe ßopen und dem St. 
micbaelisdonn (bei Olarne in $üderdithmarfd)en) findet man 
an dem dürren Abhänge der 0ee(t, dem Kleve, eben über der 
marld) eine immer hellflie^ende Quelle, die der ßeldfoot ge= 
nannt wird. Uor vielen jähren lag in der nähe ein reid)es 
Dorf; das ftarb aber aus, oder wurde im Hloskowiter Kriege (1713) 
verödet, fo da^ nur ein ßirte nad)blieb, dem 6eld und 6ut 
nun zufiel, ehe er aber ftarb, verfenkte er alles in den 
Brunnen, weil er keinen €rben hatte; und diefer erhielt davon 
feinen Hamen. Sto^t man mit einem Stodie hinein, fo klingt 
es ganz hohl und oft hat man auf dem Grunde des klaren 
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(Uaffers einen grauen (kleinen fcbwarzen) mann mit einem 
dreiediigen ßute gefehen, der ein brennendes Cid)t in der Band 
trug und es immer hin und her leitete. Kam einer herzu 
und griff danad), verfd)wand alles. — 

„Oft hat man verfud)t, den Schatz zu heben. Einmal mad)ten 
(id) mehrere in einer nad)t auf und gruben ftill(d)weigend die 
Quelle auf, bis (ie auf einen grof^en Braukeffel trafen. Da 
legten fie einen (Uindelbaum quer über das Cod) und be« 
feftigten Seile an dem Keffel, um ihn herauf zu ziehn, als 
zu ihrem Sd)red{en ein ungeheures 7uder Beu, mit fed)s weisen 
mäufen davor, den Kleve fpomftreid)s hinauf an ihnen vor- 
über (aufte. Dod) behielten (ie foviel Befinnung, daf» keiner 
einen Caut von fid) gab, und der Keffel war fd)on fo hod) 
heraufgezogen, da^ fie ihn mit der Band reid)en konnten, als 
der graue mann mit feinem dreiediigen But auf einem drei- 
beinigen Sd)immel (das ift fonft in Uolksfagen (Uodan) herauf 
geritten kam und den Ceuten guten übend bot. Aber fie 
antworteten nid)t. Uls er nun aber fragte, ob er nid)t nod) 
das 7uder Beu einholen könnte, rief einer: „Du Sd)raekel 
(hinkender Krüppel) mag's den DeuwelT — Da verfank äugen- 
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bli(klid) der Keffel, der (Uindelbaum brad) und der graue mann 
verfd)wand. üiele haben es nachher noch wieder ver(ud)t, aber 
alle find durch ähnlichen Spuk geftört und zum $pred)en gebracht/' 

Diefe üolksfage hat Jrenffen in (einem „Jörn Uhl" aufjer- 
ordentlid) glüdtlld) did)terllch verwertet. Der ßoldfoot wird 
zum geheimnisvollen, verfd)wiegenen, an einer Stelle gar 
myfti(d)en Knotenpunkt für die Hden der epifodenartigen €r« 
Zählungen, die, ohne in den Gang der eigentlid)en Handlung 
einzugreifen, den Einzelheiten der Did)tung gewiffermaf^en 
Relief geben und dem ganzen dichteri(d)en 6emälde hier und 
da zarte, duftige 7arbentone verleihen. 

(Uieten Penn, die fo ungehalten darüber ift, da^ Tiete 
Krey dazu neigt, das poeti(d)e 0old ihrer {agenhaften Er- 
zählungen möglid)ft in bares blankes 6old umzuwandeln, fie 
gewährt uns das rührende Bild, da^ aud) fie in der höchften 
not ihres Jörn, wie früher Jiete, am ßoldfoot zu fd)at5gräbern 
verfucht. 

Rier gibt die ernfte Eehrerstochter dem Afrikaner das 3^* 
wort: „3a, id) will mit dir gehen; id) habe did) fo lieb, und 
id) kenne did) fo gut, als warft du zehn 3dhre lang mein 
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$d)at^.'' Kurz darauf kommen I)arro ßeinfen und €lsbe Uhl. 
„Und am ßoldfoot, im grauen ßrafe, wurde fie fein Eigen.** 
Celfe Dierk trifft hier den jungen Candmann, zu dem fie in 
unglüdilid)er Ciebe entbrannt ift, — während das fpröde Eand« 
mädd)en hier bei näd)tlid)er Tahrt ihrem Sd)at^ aufrid)tig Ciebe 
erzeigen lernt* Erinnern wir endlid) nod) daran, daf^ im 
langen, grauen Gräfe des ßoldfoots ßeim l)eiderieter mit 3^^ 
Uhl das 7acit feines Cebensganges zieht. 

J^o. 12. Der Hufftieg zu den Roben 
am 6oldroot 

(S. 516.) „ßeim ßeiderieter fand fid) zuletzt in lauter 
Eid)engeftrüpp und wuftte nid)t, wie er hineingekommen war, 
und dad)te: „Den ßoldfoot finde id) nid)t." .... Er fand 
es reizend genug, hier oben auf den ßöhen, mit dem Blid< 
über die weite Hlarfd), durd) l)eide und Eid)engezweig zu 

ftolpern Er ging in den fd)malen 5uf5fteig hinein, der 

fid) durd) das hüfthohe Eid)engezweig wand." „Die 

Zweige fd)lugen wie Cüren leife hinter Ihm zu." . . . „Der 
mond, der im dritten Uiertel ftand, lag in feiner ganzen 
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goldenen f)errlid)keit auf der Erde, auf der fcbwarzen ßeide 
im Eicbengeltrflpp am 0oldloot/ 

In dem ftillen, ver{d)wiegenen, kleinen Cal unteres Bildes 
liegt eine Quelle, verdeckt vom Eid)engeltrfipp. Diefe Quelle 
bat J^renlfen als 0oldloot befcbrieben; fie ift aber nid)t der 
eoldfoot der Uolksfage ({. Bild Do. 14). Er bat Red)t daran 
getan, die erftere feiner $d)ilderung zugrunde zu legen; (ie 
liegt gebeimer und reizvoller in einem engeren Cale gebettet. 



1^0. 13. ßlidi in die 6oldrootmulde. 

„Der ßoldloot lag nid)t weit vom Dorf in einer mulde 
am Rand der 0ee{t/' 

(S. 516): Stoff er Rrey gibt Beim Beiderieter BefAeid: 

„Geben Sie auf den Böben entlang und balten (id) red)ts, 
immer did)t am Rande, bis da eine gro^e Illulde in die 
niarfd) binuntergebt. In der mulde liegt der 0oldloot/' 

JTuf unterem Bilde liegt binten im Cal, eben oberbalb 
der weidenden Rübe, der 0oldloot der Uolksfage. 
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J^o* 14. Der 6oldroot der TolkBrage* 

(S. 115): „Jörn UbI und Jiete Rrey gingen zufammen 
unter den ßOgeln entlang, bis links eine mulde kam, die, 
mit Beide und Eid)enkratt bewad){en, zwi(d)en zwei Bügeln 
Id)räge zur B$be fflbrte. Die mulde war fo breit und tief, 
da^ ein gutes Bauembaus darin fteben konnte, und wurde 
nad) oben bin {eid)ter und (d)mäler, bis (ie auf das Beide- 
feld mündete. . . . 

„Auf balber Bobe der ITlulde, zwild)en niedrigem Eid)en' 
ge{trfipp, neben dem (d)malen 3^uMteig, der zur B$be fübrte, lag 
ein kreisrundes lUatter, an Umfang nid)t größer als ein 
lUagenrad, bis an den Rand voll vom fri(d)e(ten, klaren 
lUaffer. Das war der ßoldloot. Eine Quelle, die unlid)tbar 
von oben kam, füllte ibn immer aufs neue bis an den Rand; 
nad) unten verld)wand, was überflog, mit leifem Riefeln 
unters Geftrüpp." 

Unfer Bild ift von einem Standpunkt oberbalb des 0old- 
loots aufgenommen, um den Spiegel des lüaflers zur JTn» 
Id)auung bringen zu können. Der Blid(, talab, reid)t bis in 
die weite niedrige niar(d). 
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